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Schicht liegt ebenfalls auf der unteren auf. Nach dem Scheitel aber, wenn fie von

der unteren abzugleiten droht, verfpannt fie fich zwifchen die Diagonalen und

Umfaffungsgurten als fich felbftändig tragender Bogen. Man bedarf daher nur eines

Lehrbogens für die Form der Krümmung der Kappenfchichten, die alle nach dem-

felben Halbmeffer, bezw. Bogen gekrümmt find; doch liegen diefe Kappenfchichten

nicht wie die Schichten einer Kuppel radial nach einem Mittelpunkt gerichtet. Die

Lagerfugen find daher überall gleich Hark.

Man macht fich die Gefialt einer folchen Kreuzkappe und die Lage ihrer

Schichten am befien folgendermafsen klar. Die Kappen ohne Bufung find, wie

gefagt, Stücke von fpitzbogigen Tonnengewölben; fie find allerdings etwas ver-

drückt, da ja die Diagonalen nicht durch Vergatterung der Gurt— oder Schildbogen

entßehen, fondern felbfiändige Halbkreife find. Die Schichten müffen nun, follen

fie am Scheitel richtig auskommen, parallel der Scheitelfuge gelagert fein; dabei

find die Lagerfugen gleichmäfsig Hark. Sobald diefe Schichten aber gekrümmt

nach oben gebogen werden, alfo Bufen erhalten, klaffen die Fugen in der Mitte

breit auf. Bei Haufteinen kann man diefe breiten Fugen durch den Steinfchnitt

vermeiden, bei Backfteinen nicht. Man ift daher bei letzteren gezwungen, entweder

hin und wieder durch eingeflickte Schichtendreiecke diefen Mangel auszugleichen,

oder man verläfst das nordfranzöfifche Gewölbe, nähert fich der Fugenrichtung der

füdwel‘tfranzöfifchen Gewölbe und erhält im Scheitel eine Naht; alsdann kann man

die Kappe ohne zu flicken herftellen.

Die Stärke der Kappen if°c im Mittelalter fehr verfchieden; fie find meift zu

Hark (300m). Doch zeigen fchon die Gewölbe der Notre-Dame zu Paris ein Stärke

von nur 12cm, obgleich fie oder gerade weil fie aus Kalkftein hergef’cellt find.

Die allerurfprü'nglichl’ce Form der Rippe ift das Viereck. Ein derbes Quadrat

bildet den Querfchnitt der Rippe. In Deutfchland dürften fich die erfien folcher

Rippen in Groß St. Marlin zu Cöln unter den wef’tlichen Begleittürmchen des

Vierungsturmes vorfinden, dort, wo diefe Türmchen über den Gewölben der Seiten-

fchiffe ganz unregelmäfsig auffitzen. Der Baumeifier, welcher diefen völlig romanifch

gezeichneten Chorbau aufführte, der 1172 geweiht wurde, kannte diefe franzöfifche

Errungenfchaft. Der ganze Umrifs des Turmes verrät wohl ebenfalls die Kenntnis

franzöfifcher Vorgänger. In Deutfchland waren Türme mit vier Begleittürmchen

an den Ecken bis dahin nicht gebräuchlich, während Laon diefelben um diefe Zeit

wohl fchon im Entwurf oder im Modell befafs. Andererfeits könnte man behaupten,

da der Turm von Groß St. Martin fchon zu einer Zeit fertig war, als in Laon noch

keiner diefer Türme Rand, fo könnte Groß SI. Martin das Vorbild für Laon

abgegeben haben; dabei wäre auch in der Tat eine Steigerung der Entwickelung

vorhanden.

5. Kapitel.

Giebel und Wimperge.

Zum Abfchlufs der Dächer nach den Querfeiten hin dienen die Giebel. Nur

in ärmlichen Verhältniffen wird die billige Löfung der Abwalmung angewandt.

Der dachlofe ägyptifche Tempel befafs keinen Giebel. Des griechifchen

Tempels heiliger Schmuck war dagegen der Giebel. Sein Dreieck wurde mit
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reichen Bildwerken gefchmückt; Akroterien bekrönten feine Spitze und feine Ecken.

In altchriftlicher Zeit wurde das Hauptgefims für gewöhnlich nicht mehr am Fufse

des Giebels wagrecht entlang geführt; nur die Giebelfchenkel zeigen ein Haupt-

gef1ms, wenn es auch meift heruntergefallen ift.

Die romanifche Kunft veränderte an diefem Bilde nicht allzuviel. Die Neigung

der Dachfiächen wurde nur allmählich Heiler, und Zwerggalerien belebten die Flächen.

Im vorhergehenden Heft (5. 166 ff.) diefes »Handbuches« find folche Beifpiele bei-

gebracht. Brit mit der Gotik fing auch da neues Leben an zu fpriefsen und einen

Wald von Mannigfaltigkeiten

zu erzeugen.

Stellt man den einen und

einzigen Giebel der Griechen,

an welchem fie taufend Jahre

gezeichnet und fef’tgehalten

haben, diefer Legion von Gie-

beln mittelalterlicher Kunft ge-

genüber, diefen unzähligen Kin— _

dem einer unerfchöpflichen und ' “‘"‘_“'

nie verfagenden Phantafre und

Schaffenskraft, dann hat man

ungefähr einen Mafsftab für die

richtige Bewertung des griechi- ‘

fchen und des mittelalterlichen ‘

Fig. 145.

 

 

 

    
 Baumeifters. * * , ,

55- er mittelalterliche Giebel — ‘ 7 ; f*_ ‘
Giebelformen. . D _ . ;„ ‘ fl7' .; V» / 7 1 ?!

Zieht ferne Gefialt und feinen Ir'1 » ; ?

Formenreichtum natürlich wie- 4 Ü \ Ä _; .

der aus der Könftruktion und i’- '\/‚ 5 B i .;i‘

den Erforderniffen. Da er _

.. . .. . Giebel des Südkreuzfchiffes der Natre-Damt-Kirche

machtrge Bacher mit grofsen .
‚ zu Pax-rs”).

Höhenentwrckelungen abzu-

fchliefsen hat, fo bietet er dem Wind eine riefige Angrifl'sfläche. Er mufs alfo aus-

gefteift und verfiärkt werden, foll er nicht umf’türzen. Nun boten die Strebepfeiler

an den Ecken ganz von felbft Stützpunkte für den gröfseren Halt der Giebelfüfse.

Man fetzte ihnen Fialen, ja ganze Türmchen auf und beugte fo auch dem Abgleiten

der unteren Giebelfchichten vor. Diefe Geftalt zeigen die frühgotifchen Giebel mit

Vorliebe. Da bei den breiten und hohen Giebeln auch Zwifchenverfteifungen nötig

find, fo traten befonders im Backfteinbau fialenartige Strebepfeiler vor die Fläche

des Giebels, ein unerfchöpflicher Born für neue Geftaltungen, die zuletzt rein deko-

rative Verwendung fanden.

Das zweite Erfordernis für die Giebelwand if’t, dafs fie abgedeckt werden mufs.

Am billigften und einfachf’ten gefchieht dies, wenn das Dachdeckungsmaterial über die

Giebelfchrägen hinweggeftreckt wird. Der Sturm greift aber leicht darunter. Wenn

es daher die Mittel geftatten, zieht man es vor, den vorderen Teil der Giebelmauer

mit einem Deckgef1ms für lich abzudecken und das Deckmaterial unter einem

fchützenden Abfatz diefer Deckplatten enden zu laffen, wo man jederzeit einen

“) Nach: Viou‚Er-LE»DUC, n. a. O., Bd. VII, S. 144.
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Verftrich mit Haarkalk anbringen laffen kann. Diefer vordere Teil der Giebelmauer,

welcher fich über das Dachdeckungsmaterial hinaus erhebt, ift im Kern fo fchwach

wie möglich, höchftens 40 cm Itark. Häufig wird die übrige Stärke der Giebelmauer

dazu verwendet, eine Treppe an den Giebelfchenkeln entlang bis zum Firft hinauf-

zuführen. Für die Unterhaltung der Dächer wie der Giebel ift dies eine vorzügliche

Anlage.

Die Deckplatten können entweder der Neigung des Daches folgen oder die

Schichten des Giebelmauerwerkes in Stufen wagrecht abdecken; dadurch entflehen

die Staffelgiebel. Sie treten an Kirchen felten

auf. Mühlhaufen in Thüringen bietet in feiner Fig" ‘49' Fig' ‘5°'

Liebfrauenkirche ein glänzendes Beifpiel der

Verwendung folcher Staffelgiebel am Ausgang

der frühgotifchen Zeit. Diefe Staffeln nehmen

im Laufe der Entwickelung alle möglichen deko-

rativen Zinnenformen an.

Der dritte Ausgangspunkt für die Giebel—

geltaltung find die Oeffnungen, welche zur

Erhellung des Dachraumes erforderlich oder

wünfchenswert find. Diefelben erhielten alle

möglichen Fenl’rerformen; fogar Rofen mit ver-

fchwenderifchem Mafswerk traten auf. Die Kreuzfchiffe von Notre-Dame zu Paris

bieten glanzv_olle Beifpiele aus der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts (Fig. 145“);

die Spannung der Rofe, über welcher fich der Giebel erhebt, beträgt nicht weniger

als 13 m. Am Fufsgefims diefes Querfchiffes verewigt folgende Infchrift den geift-

reichen Baumeifter und die ]ahreszahl:

»ANNO - DNI . MCCLVII . MENSE - FEBRUARIO .

IDUS . SECUNDO -

HOC . FUIT - INCEPTUM . CRISTI . GENITRICIS . HONORE .

KALLENSI - LATHOMO . VIVENTE . ]OHANNE - MAGISTRO -«

[Im Jahre des Herrn 1257 im Monat Februar an den zweiten Iden, wurde diefes angefangen zu Ehren

  
Vom Turm St.—Romain“

der Kathedrale zu Rouen.

der Gebärerin Chrifii zu Lebzeiten des Meiflers _‘70/umnes des Baumeil'ters aus Chelles.]

Hier ift auch den Giebelfchenkeln ein befonderer Schmuck durch einen Mafs—

werkkamm verliehen. Sonft bilden fich an diefen Stellen die Kriech- oder Kanten-

blumen aus. Blätter und Blüten fproffen aus den Giebelfchenkeln in regelmäßiger

Reihenfolge. ja, nicht blofs die Giebelfchenkel befetzen fie; an allen Kanten der

Fialen und Geländerpfoften finden fie fich ein und geben den Umriffen des Gebäudes

gegen den Himmel ein bisher nie gefehenes, über alle Mafsen reizvolles Prunk-

mittel. Vielleicht hat die Erfindung diefer Kantenblumen fchon die altchril’cliche

Kunft gemacht. Sieht man fie doch in'einfacher Geftalt fehr häufig auf den alt-

chriftlichen Reliefs, welche die Altare, Bil'chofsf’tühle und Diptychen fchmücken.

In der orientalifchen Teppichweberei haben fie fich mit griechifch-orientalifcher

Unveränderlichkeit feit der altchriftlichen Zeit bis heute erhalten. Fig. 14643) zeigt

frühgotifche Kriechblumen von den Türmen der Weflanficht der Notre-Dame zu Paris

aus, der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts; Fig. 148“) die hochgotifchen Kanten-

blumen vom füdlichen Turm des Cölner Domes; Fig. 147“) eine Kriechblume oder

43) N;\äi: VIOLLET-LE-DUC‚ u. :|. O., Bd. II, S. 243,

“) Nach E_‚Üi*nzueiu’s Aufnahme.

45) Nach: SCHNIII‘Z, a. :i. O.
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Krabbe von St. Stephan zu Wien. Zugleich mit den Kantenblumen trat in der

Frühgotik ein befonders kennzeichnender Schmuck auf: die in den Hohlkehlen

fitzenden knopfartigen Knofpen (Fig. 149 u. 150).

Die Giebel haben fich in folchem Mafse als Schmuckftücke erwiefen, dafs

man fich ihres Reizes auch an anderen Stellen zu verfichern fuchte, die nicht gerade

Giebel erfordern. Man bekrönte Fenfter und Türöffnungen mit Giebeln, die dann

Wimperge genannt werden.

Ueber den Toren ift ihre

Einführung leicht begreiflich, da

die tiefen Torleibungen häufig

vor die Mauer vorfpringen und

abgedacht werden müffen. Für

diefe Dächer if’c der Wimperg

der fchützende Giebel. Ueber

den Fenftern angeordnet, geben

fie für die weitausladenden

Hauptgefimfe, wie für die Dach«

geländer willkommene Stütz—

punkte zwifchen den Strebe-

pfeilern (Fig. 151“). In Sat-Ur-

éaz'n zu'Troyes ift dies fogar

fo gefchickt ausgenutzt, dafs

fich die Geländer im Grundrifs

wie Streben von den Strebe-

pfeilern nach den Wimpergen

ftrecken.

Fig. 151.

Der grofse Wimperg über

der Mittelpforte der glorreichen

Rheimfer Weflanficht ift eines

der reichften und üppigf’cen

Beifpiele folcher Wimperge

(Fig. 153“). Nach den im

vorhergehenden Heft (5. 196)

diefes »Handbuches« beige-

brachten Baumeifierinfchriften

wird er von _‘Yehan le Laup ent-

Von der Kirche zu Louviers“). worfen und von Gaza/zer von

Rheims ausgeführt werden fein.

Da der Grundf’cein zum Neubau der Kathedrale 1211 gelegt werden ift, fo find

diefe Teile um 1250 entftanden. In der Mitte krönt Chrif’tus feine Mutter; Cherubine

und Engel Reben zu ihren Seiten; Gott Vater blickt fegnend herab.

An Stelle der antiken Akroterien treten in der Gotik die Kreuzblumen. Wenn

fchon die Akroterien eine Fülle von geiftreichen Abwechfelungen zeigten, fo entfallen

im Mittelalter auf jede griechifche Neufchöpfung Hunderte der fchönften Kreuz—

blumen. Sie find die kraftvollfte und höchf’ce Aeufserung deffen, dafs der Bau ein

 

46) Aus: DEHIO & v. BEZOLD, &. a. O.

“) Nach: VIDLLET—LE-DL'C, a. a. O., Bd. VI, S. 6.
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Von der Kirche St.—Urbain

zu Troyes “).

\Vimperg am Haupttor in der \Vef’canficht der Kathedrale zu Rheims“).
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Kreuzblume des fddlichen Turmes am Dom zu Cöln“).
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lebender Organismus geworden ift, der an allen Spitzen und Kanten fprofst und

treibt in unvergehbarer Kraft und Frifche. Fig. 152“) fiammt von St.-Urbaz'n zu

Troyes. Fig. 15545) zeigt eine der hochgotifchen Kreuzblumen vom Cölner Dom,

die fchon recht manieriert if’c und hart an

der Grenze fchematifcher Handwerksübung Fig‘ '56'

angelangt ift. In Fig. 156”) ift eine der

geifivollen Schöpfungen der franzöfifchen

Spätgotik (Beginn des XVI. Jahrhunderts)

wiedergegeben.

Bei befonderem Reichtum, wie z. B.

in Fig. I45, von 1Vatre-Dame zu Paris

herrührend, werden diefe Kreuzblumen von

ganzen Standbildern bekrönt.

Häufig treten auch richtige Kreuze

als Bekrönungen der Giebel auf. 50 ver-

anfchaulicht Fig. 154 eine höchfl beliebte

Form der früheften Gotik, wie fie befonders

die Ziflerzienferkirchen und ihre burgun—

difchen Schweltern aufweifen.

6. Kapitel.

Backfteinbau.

a) Backfteinkirchen in der norddeutfchen

Tiefebene und in Oberitalien.

Haben wir bisher gefehen, wie die

Zweckmäfsigkeit der Grund if’t, welchem

die mittelalterlichen Einzelhbiten ent-

fproffen find, fo lernen wir noch ein

zweites Befruchtungsmittel der künft-

lerifchen Phantafie kennen: das Material

mit feinen wefentlichen Eigenfchaften und

der eigenartigen Bearbeitungsweife, die es

erfordert. Wie geftalten fich Bafis, Schaft.

Kapitell und Wand, Fenfter und Gelimfe

im Backfteinbau? ,

Der Backf’tein hat naturgemäfs klei-

nere Abmeffungen als der Haufiein. Bei

letzterem iPc die verwendbare Gröfse faft

unbefchränkt; der Backftein aber erfordert,

um leicht und gut gebrannt zu werden, kleinere Abmeffungen. Wollte man felbft

die Formiteine, aus welchen die Simfe, Bafen, Kapitelle u. f. w. hergeftellt werden,

in bedeutend gröfseren Abmeffungen anfertigen, fo fcheitert dies am Reifsen und

Krummwerden des Ziegeltones. Am liebfien fertigt daher der Ziegelbrenner die

 
Von der Sainte Chapelle zu Vincennes“).


